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Abend⸗Ausgabe. 


Laudtags⸗Verhandlungen. 
ertenhaus. 
16. Sitzung vom 19. Februar. 

Am Miniſtertiſche: Graf Stolberg-Wernige⸗ 
rode, Graf zu Eulenburg, Geh. Räthe v. Brau- 
hitzſch, Herfurth, Studt ꝛc. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
vie Sitzung um 11½ Uhr. 

Tagesordnung: 

Erſter Gegenſtand iſt der mündliche Bericht 
der X. Kommiſſion über den Geſetzentwurf betref- 
fend die Zuſtändigkeit der Verwaltungsbehörden 
und die Verwaltungsgerichte. 

Denſelben erſtattet Herr v. Winterfeld: 
Derſelbe beantragt Namens der Kommiſſion den 
vom Abgeordnetenhauſe wieder eingeſtellten § 7 (das 
Beſtätigungsrecht der Regierung auf die Bürger- 
meiſter und deren regelmäßige Stellvertreter einzu- 
ſchränken) und im $ 9 ebenfalls die vorigen Be- 
ſchlüſſe des Herrenhauſes wieder herzuſtellen. Re- 
ferent führt aus, daß, nachdem das Herrenhaus 
in allen anderen Punkten dem Abgeordnetenhauſe 
nachgegeben habe, es ruhig auf dieſe beiden Prin- 
zipienpunkte beſtehen könne, ohne fürchten zu müſ⸗ 
fen, daß man ihm ein etwaiges Nichtzuſtandekom⸗ 
men des Geſetzes nicht zur Laſt legen könne. 

Herr v. Kleiſt- Retzow beantragt, in 
allen 56 die früheren Beſchlüſſe des Herrenhauſes 
wieder herzuſtellen. 

Ober-Bürgermeiſter Bredt beantragt, dem 
$ 10 in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes zu⸗ 
zuſtimmen. 


Ober⸗Bürgermeiſter Struckmann bean- 


tragt zum $ 7 einen Vermittelungsvorſchlag, nach 


demſelben ſoll die Beſtätigung aller Mitglieder des 
Gemeindevorſtandes beſtehen bleiben, die Verſagung 
ſoll jedoch an die Zuſtimmung einer Selbſtverwal⸗ 
tungsinſtanz des Bezirks- oder Provinztalrathes ge- 
bunden ſein. 

Freiherr v. Maltzahn: Das Herrenhaus 
brauche keine Rückſichten auf das andere Haus zu 
nehmen, für ihn käme erſt das Herren- und dann 
das Abgeordnetenhaus, letzteres habe dieſen Punkt 
aus der Städteordnung hier hereingezogen ohne 
Grund, er bitte, dem Miniſter nicht nachzugeben 
und erſuche das Haus, ſeinen früheren Beſchluß 
aufrecht zu erhalten. 

In demſelben Sinne ſpricht ſich Graf zur 
Lippe aus. 

Der Miniſter des Innern Graf zu Eulen 
burg erklart, er könne weder den Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes noch den Antrag Struckmaun 
annehmen und bitte das Haus, an ſeinem früheren 
Beſchluſſe feſtzuhalten. 

An der Debatte bethelligen ſich noch Freiherr 
v. Landsberg, Ober-Bürgermeifter Hache, 
Bredt und der Referent v. Winterfeld. 

Das Haus lehnt alle Anträge ab und nimmt 
den Kommiſſtonsantrag, § 7 zu ſtreichen, an. 

§ 9 wird nach unweſentlicher Debatte zwi⸗ 
ſchen dem Ober-Bürgermeifter Bredt, Hajjel- 
bach, Profeſſor Dr. Beſeler, welche ſich für 
den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes erklären, auf 
dieſen Standpunkt ſtellt ſich auch der Miniſter des 
Innern, der dem Differenzpunkt nicht eine ſolche 
Wichtigkeit beilegt, deshalb eine Differenz mit dem 
Abgeordnetenhauſe eintreten zu laſſen, in der Faſ⸗ 
ſung des Abgeordnetenhauſes angenommen. 

Darauf entſpinnt ſich eine lange Debatte bei 
$ 16, wo Herr v. Kleiſt⸗Reßzo w, unterſtützt 
vom Grafen Brühl, die Wiederherſtellung der 
früheren Beſchlüſſe des Herenhauſes beantragt. 

Der Miniſter des Innern empfiehlt 
dem Hauſe, der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
beizuſtimmen. 

Darauf verlieſt der Geh. Regierungs-Naty 
Rommel ein Schreiben des Miniſter-Präſtdenten, 
wonach letzterer die Zuſtimmung zu dieſem § ab. 
hängig macht von der Voraubſetzung, daß, ehe die 
Kreisordnung auf die neuen Provinzen ausgedehnt 
werde, eine Reviſlon dieſes , ſowie des $ 142 
einzutreten habe. 

Graf zur Lippe beantragt auf Grund 


dieſes Schreibens, dieſen Gegenſtand von der Ta- 


ges ordnung abzuſetzen und nochmals in die Kom- 
miſſion zu verweiſen. 

Das Haus nimmt dieſen Antrag an und ver⸗ 
tagt darauf die Sitzung um ½ Stunde. 

Um 2¾ Uhr wurde die Sitzung wieder auf- 
genommen. 
Das Haus trat nunmehr in die Berathung 


vierteljährlich 2 Mark, 


der Novelle zur Kreisordnung für die öſtlichen 
Provinzen ein. 

In der Generaldiskuſſion erklärte ſich Herr 
v. Simpſon⸗-Georgenburg für eine ge- 
nerelle Revifion der Kreisordnung. 

In der Spezialberathung ſtellt das Haus 
auf Antrag ſeiner Kommiſſion den $ 4 in der ur- 
ſprünglichen Faſſung der Kreis ordnung wieder her 
und genehmigt bis zum § 74 ohne Diskuſſion die 
Beſchlüſſe des anderen Hauſes. 

Bei $ 74 (Ernennung und Qualifikation der 
Landräthe) beantragt die Kommiſſion: 

Der Landrath wird vom Könige ernannt. 
Der Kreistag iſt befugt, für die Beſetzung des er⸗ 
ledigten Landrathsamtes geeignete Perſonen, welche 
ſeit mindeſtens einem Jahre dem Kreiſe durch 
Grundbeſitz oder Wohnſitz angehören, in Vorſchlag 
zu bringen. 

Geeignet zur Bekleidung der Stelle 
Landrathes ſind diejenigen Perſonen, welche 


1. die Befähigung zum höheren Verwaltungs- 
oder Juſtizdienſte erlangt haben; 

2. dem Kreiſe ſeit mindeſtens einem Jahre durch 
Grundbeſitz oder Wohnſitz angehören und zu⸗ 
gleich mindeſtens während eines vierjährigen 
Zeitraums entweder 

a) als Referendare im Vorbereitungsdienſte 

bei den Gerichten und Verwaltungs behör⸗ 
den oder 

b) in Selbſtverwaltungsämtern des betreffen- 

den Kreiſes, des Bezirkes oder der Pro- 

vinz — jedoch nicht lediglich als Stell- 

vertreter oder als Mitglieder von Kom- 
miſſionen thätig geweſen find. 

Auf den Zeitraum von vier Jahren 
kann den zu 2b bezeichneten Perſonen 
eine Beſchäftigung bei höheren Verwal- 
tungsbehörben bis zur Dauer von zwei 
Jahren in Anrechnung gebracht werden. 

Nachdem der Referent v. Winterfeldt 
den Kommiſſionsantrag begründet, nimmt das Haus 
denſelben mit ſehr großer Majorität an und ge- 
nehmigt im Uebrigen die Beſchlüſſe des Hauſes der 
Abgeordneten hinſichtlich des Geſetzes und geneh- 
migt ſodann das ganze Geſetz. 

Auch die Novelle Provinzialordnung wird 
nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes ge- 
nehmigt. 

Sodann folgt der Geſetzentwurf betreffend die 
Einverleibung der Gemeinde Oberbonsfeld in Lan- 
genfeld c. Derſelbe wird nach längerer Debatte 
an die Gemeindekommiſſton verwieſen, ſodann hin⸗ 
ſichtlich der Rechnung für den Staatshaushalt 
1877 —78 auf Antrag des Referenten Graf von 
der Schulenburg Angern Decharge er- 
theilt, und endlich die Ueberſicht der Staatsein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Jahres 1879—80 
durch Kenntnißnahme erledigt und die daſelbſt 
nachgewieſenen Etatsüberſchreitungen genehmigt. 

Damit iſt die Tages⸗Ordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Zuſtändigkeitsgeſetz, heſſiſche 
Agnaten, Viehſeucheu, gemeinſchaftliche Holzungen, 
verwahrloſte Kinder ꝛc. ꝛc. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. Februar. Der „Reichsbote“ 
bringt einen Allarmartikel über die kriegeriſchen 
Abſichten Frankreichs. Als Schluß pointe dient die fol- 
gende Enthüllung: 

Durch ihre direkten und indirekten Beziehun⸗ 
gen zu den eigentlichen Beſitzern und Leitern der 
ſchweizeriſchen Eiſenbahnen befindet ſich die franzö- 
ſiſche Regierung in der Lage, bei Sicht eines Krie⸗ 
ges das ſchweizeriſche Eiſenhahnmaterial im Voraus 
zu ihrer Verfügung zu halten. Da das deutſche 
Eiſenbahnnetz dem franzöſiſchen an Güte und Menge 
des Rollmaterials überlegen iſt, wurden die Direk- 
tionen der Oſt⸗, Nord- und Orleansbahn veran- 
laßt, 360 neue Lokomotiven zu beſtellen. Dieſe 
gewaltige Zahl von Maſchinen wurde an einhei⸗ 
miſche und öͤſterreichiſche Fabriken mit dem Liefe- 
rungstermin zum 1. April 1881 vergeben. Zu 
gleicher Zeit mußte die Paris-Lpon⸗Mittelmeerbahn 
von den gleichfalls unter franzöſiſcher Bevormun⸗ 
dung ſtehenden öſterreichiſchen Bahnen viele Hun- 
derte Wagen auf ein, ſage ein Jahr miethen. 
Dieſe Wagen wurden ganz ruhig über die baieri- 
ſchen Staatsbahnen nach Frankreich befördert, bis 


eines 


endlich eine energiſche Anfrage der „Augsburger 


Montag den 21. 
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Poſtzeitung“, welcher das Verdienſt der Aufdeckung 
dieſer Machenſchaften zukommt, der weiteren Aus- 


fuhr des öſterreichiſchen Eiſenbahnparkes 
ſetzte. 

— Allem Anſchein nach wird der Krieg in 
Transvaal zu einem friedlichen Abſchluß gelangen, 
noch ehe England ſeine militäriſche Uebermacht über 
die Boers zur Geltung gebracht hat. Seit einigen 
Tagen verlautete, daß die Londoner Regierung durch 
Vermittelung des Präſidenten Brand vom Dranje- 
freiſtaat den Boers Bedingungen zum friedlichen 
Ausgleich angeboten habe. Heute meldet „W. T. 
B.“ aus London, daß nunmehr ein direkter Mei- 
nungsaustauſch zwiſchen dem Kabinet von St. 
James und den Transvaalboern über die von den 
letzteren aus Heidelberg übermittelten Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge ſtattfindet. Nach dem „Standard“ hat die 
Regierung vorgeſchlagen, daß derjenige Theil von 
Transvaal, auf welchen die Boeren gerechten An- 
ſpruch haben, für unabhängig erklärt werden ſolle. 
Der übrige und größere Theil Transvaals werde 
fernerhin durch einen britiſchen Adminiſtrator re⸗ 
giekt und auch ein britiſcher Reſtdent in 
der Hauptſtadt der Borren ernannt werden. Der 
„Daily Telegraph“ will wiſſen, daß den Boeren 
eine vollſtändige lokale Autonomie unter dem Vor⸗ 
behalt gewährt werden dürfte, daß deren Bezlehun⸗ 
gen zu den benachbarten eingeborenen Stämmen 
unter der Aufſicht der Kolenialregierung zu ver⸗ 
bleiben haben. Falls der Vorſchlag angenommen 
werde, ſoll Allen, die ſich am Kampfe betheiligt, 
eine allgemeine Amneſtie ertheilt werden. 

Die Konſervativen mißbilligen offen dieſen 
Schritt der Regierung. Die britiſcht Waffenehre 
verlange, daß die „holländiſchen Anſtedler“ ſich erſt 
unterwerfen müſſen, ehe mit ihnen unterhandelt 
werden könne. 

Aus München kommt die Nachricht von einem 
furchtbaren Unglück. Bei der am Freitag ſtattge⸗ 
habten, von 2000 Perſonen beſuchten, im Kolo 
ſeum glänzend arrangirten „Künſtlerkneipe“ entſtand 
ein plötzliches Feuer in einer von maskirten Künſt⸗ 
lern gefüllten Esſur hütte, deren Bewohner mit 
Werg bekleidet und in hellen Flammen ſtehend, 
das Feuer, um ſich zu retten, durch den ganzen 
Saal verbreiteten. Die Löſchung gelang, dem „B. 
B.-C.“ zufolge, nach einiger Zeit. Zwölf Ber- 
ſonen aus der Bildhauerſchule trugen ſchreckliche 
Brandwunden davon, vier der Unglücklichen ſind 
bereits todt, die Uebrigen ſchwer verletzt. Hierzu 
meldet Wolffs Telegraphenbureau noch folgende 
Details: 

„In Folge des Brandunglücks auf der ge- 
ſtrigen Mas ken-Kneipe der Malerakademie find an 
den erlittenen Verletzungen geſtorben: die Maler 
Einmerling, Adam, Schnezer und Einhardt (Baiern). 
Schwer verwundet ſind: Maier, Kraus, Heßbacher, 
(Balern) und Wilhelm Giſecke (Altona). Weniger 
ſchwer verwundet find: Bechtold, Gutermann, 
Gerke (Berlin) und Alfons Spring (Libau). Noch 
andere ſind leicht verletzt. Das Unglück entſtand 
dadurch, daß das Koſtüm eines Malers von einer 
Eskimegruppe in Anzügen aus Flachs und Werg 
durch eine Cigarre in Brand gerieth und der Bren⸗ 
nende ſich auf andere Feſttheilnehmer ſtürzte. 


Ausland. 


Paris, 19. Februar. Der Ausſchuß, wel⸗ 
cher die Unterſuchung über Ciſſey leitet, vernahm 
heute Faures Bericht über die Amts führung des 
damaligen Kriegsminiſters. Der Bericht nennt 
zahlreiche Mißbräuche und Unregelmäßigkeiten im Rech⸗ 
nungsfache, bezeichnet dieſelben aber als nicht Ciſſey 
allein zur Laſt fallend, ſondern hauptſächlich durch 
eine fehlerhafte Verwaltung herbeigeführt. Der 
Bericht beantragt eine Reform der Verwaltung und 
eine wirkſamere Auffict. 

Heute wurde der Deputirte Menier begraben. 
Sämmtliche Miniſter und viele Senatoren und 
Deputirte folgten dem Sarge. 

Der Kriegsminiſter hat den Befehls habern 
der Armeekorps Ordre uertheilt, vom 1. April an 
bis zum Ende der Manöver keinen Urlaub und 
keine Erlaubniß zu ertheilen. 

Der iriſche Abgeordnete O' Kelly kehrt heute 
nach London zurück, die Häupter der Landliga wer⸗ 
den aber alsbald nach Paris zurückkehren, da hier 
der Sitz ihres Centralausſchuſſes bleibt. 

Aus Egypten wird gemeldet, daß der Khe⸗ 


ein Ziel 


dive dem Jeſuitengeneral Beckr eine große Do⸗ 


mäne in der Umgegend von Alexandrien zu einem 


monumentalen Bau eines Jeſuitenkollegiums abge 
treten. Der Bau hat bereits begonnen. 

Petersburg, 20. Februar. Die neueſte Les⸗ 
art über General Skobeleffs unerwartete Rückkehr, 
von welcher heute auch offiziöſe Journale Notiz 
nehmen, beſagt: man wolle Skobeleff für den Fall 
eines griechiſch⸗türkiſchen Krieges in der Nähe ha⸗ 
ben, da man nicht wiſſe, was bei Ausbruch der 
Feindſeligkeien Bulgarien und Oſtrumelien thun 
würden. Vor vier Tagen war Skobeleff laut ein- 
gelaufener Depeſche noch in Bami, wohin er mit 
ſeinem Stabe von Askabad aus zurückgegangen. 
Der weſentlichſte Fakter, der Rußland vorläufig 
von einem Vorſtoß auf Merw abhält, dürften die 
enormen Koſten ſein. 

Petersburg, 19. Februar. (D. M.⸗B.) Der 
kürzlich im Stadtviertel Waſſili-Oſtrow arretirte 
Nihiliſt, in deſſen Wohnung ſpäter der beſtochene 
Polizei-Agent verhaftet wurde, ſoll der Mörder des 
Generals Meſenzew ſein. Derſelbe behauptet, Mi- 
allem zu heißen. Auch der im vorigen Jahre 
zum Tode verurtheilte, dann zur Deportation nach 
Sibirien begnadigte Kutſcher des Gefährts, welches 
den Mörder Meſenzews fortführte, legte ſich den 
Name. Michallow zu; ihm theilte, was ſeiner 
Zeit nicht bekannt geworden, Graf Melikoff per- 
ſönlich ſeine Begnadigung mit. Michailow, wel⸗ 
cher auf Begnadigung bereits verzichtet hatte, war 
hiervon jo überraſcht, daß er ohnmächtig zuſam⸗ 
menſtürzte, wieder zu ſich gekommen, gab er dem 
Grafen gegenüber zu, daß er wirklich jener Wa⸗ 
zenlenker geweſen. Ueber die Mörder jedoch ver⸗ 
weigerte er jegliche Ausſage. e * 
Oſtrow Verhaftete ſoll einer derſelben ſein. 

Konſtantinopel, 20. Februar. (D. M. B.) 
Der Sultan gab am vorgeſtrigen Tage bei dem 
Empfang des Grafen Hapfeldt in den verbindlich⸗ 
ſten Worten der hohen Werthſchätzung Ausdruck, 
welche er für den deutſchen Botſchafter hege; 
er wiederholte ſeine friedlichen Geſinnungen und 
erklärte ſich bereit, die größtmöglichen Konzeſſionen 
an Griechenland zu gewähren; dabei betonte er 
aber mit großer Entſchiedenheit, daß es die Selbſt⸗ 
erhaltung erheiſche, bei Feſtſtellung der griechiſch⸗ 
türkiſchen Grenze die ſtrategiſchen Intereſſen der 
Türkei unter allen Umſtänden zu wahren. 


Provinzielles. 


Stettin, 21. Februar. Aus dem vom Deut- 
ſchen Kriegerbund zur Verſendung gekommenen Pro- 
gramm für die Betheiligung bei dem feierlichen 
Einzuge Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm 
von Preußen Braut Ihrer Hoheit der Prinzeſſin 
Auguſte Viktoria von Schleswig-Holjtein-Sonder- 
burg⸗Auguſtenburg in Berlin am 26. Februar 
1881 nehmen wir den Paſſus heraus, der ſich auf 
den Verſammlungspunkt der aus Pommern kom- 
menden Kriegervereine bezieht. 
Es verſammeln ſich die auf dem Stettiner 
Bahnhefe eintreffenden Vereine am Sonnabend, 
den 26. Febiuar, Vormittags 10 ½ Uhr, auf dem 
Hofe der Kaſerne des Füſtlier-Bataillons des 2. 
Garde-Regiments zu Fuß, Karlſtraße 34/35. Bei 
ungünſtigem Wetter darf das bri dieſem Kaſerne 
ment befindliche Exerzierhaus benutzt werden. Die 
Unterbringung der Fahnen der reſp. Vereine darf 
auf der Wache des Bataillons zu jeder Tages 
und Nachtzeit erfolgen. Alle Bezirke rangiren ſich 
ſelbſt. Deren Vorſtände, ſowie Deputationen, de⸗ 
ren Bezirks⸗Vorſtände nicht anweſend find, melden 
ſich auf ihrem Sammelplatze direkt bei den Feil- 
Ordnern, von denen fie weitere Anweiſung erhal⸗ 
ten werden. 

— Ueber den Akt der Hinrichtung des Gat⸗ 
tenmörders Gehrke, aus Ernſthof bei Bublitz ge⸗ 
bürtig, wird Nachſtehendes geſchrieben: Wie bereits 
gemeldet, hatte ſich der Berliner Scharfrichter 
Kraut, nach Köslin begeben, um dort die ſchreck⸗ 
liche Exekution an dem durch ſchwurgerichtliches 
Erkenntniß zum Tode verurtheilten Arbeiter Gehrke 
zu vollſtrecken. Ein ein Meter langer und einen 
halben Meter breiter, ſchwarz angeſtrichener Holz 
kaſten, den die Deputation bei ſich führte und auf 
deſſen Deckel in weißen Lettern zu leſen iſt: 


Es heißt darin: 


„Krauß, Scharfrichter von Berlin,“ barg im In⸗ Be 


nern den Richtblock und das 
Schwert!), Gurte, Stricke ꝛc. 


Richtbeil (nicht 


Am Donnerſtog 


Abend gegen 10 Uhr beſuchte der Nachrichter mit 8 M 


ſeinen Gehilfen den Delinquenten in der ſogenann⸗ 
ten Mörderzelle des Stadtgefängniſſes zu Köslin. 


Der Herr Oberprediger Wagner, nach dem der 


Morgens bei dem Todeskandidaten, wo letzterer, 
von Müdigkeit überwältigt, einſchlief. Um 6 
Uhr wurde Gehrke geweckt und zur letzten Toilette 
genöthigt; er betete bis um 3,7 Uhr mit dem 
Geiſtlichen und trat Punkt 7 Uhr den Gang zum 
Schaffot, das auf dem kleinen Gefängnißhof, un⸗ 
weit des Einganges zur Kapelle, errichtet war, an. 
Sein Gang war — wie ein Augenzeuge der trau- 
rigen Szene berichtet — ſchlotternd. Beim An- 
blick des Schaffots überfiel ihn ein Fieberſchauer. 
Nachdem der Unterſuchungsrichter laut und ver- 
nehmlich das Todesurtheil nschmals verleſen, 
wandte er ſich an den Scharfrichter mit den Wor- 
ten: „Ich übergebe Ihnen den ꝛc. Gehrke, walten 
Sie Ihres Amtes!“ — Feſten Schrittes ſchritt 
Gehrke zu dem Block; er wurde von den Scharf— 
richtergehilfen gepackt, und in der kaum glaublich 
kurzen Zeit von 70 Sekunden hatte er (es war 
7 Uhr 14 Minuten) ſeine unſelige That geſühnt. 
=. Eine unabſehbare Menſchenmenge hatte ſich vor 
dem Gefängniß (daſſelbe liegt hinter dem foge- 
5 er nannten Schweinemarkt an der Chauſſee nach 
Jasmund) angeſammelt, und es war ein anſehn⸗ 
ches Detachement des 7. pommerſchen Infan- 
terie-Regiments aufgeboten, um die Ruhe aufrecht 

zu erhalten. 

— Nach einer Mittheilung der öſterreichiſchen 
Poſtverwaltung müſſen alle Sendungen mit Tabak 

oder Cigarren, welche nach Oeſterreich-Ungarn be- 
ſtimmt find oder im Durchgang durch Oeſterreich⸗ 
Ungarn befördert werden ſollen, von einer Einfuhr 
oder Durchſuhr⸗Bewilligung begleitet ſein. Das 
Reichspoſtamt hat daher die Poſtanſtalten ange- 
wieſen, die Abſender von Tabak oder Cigarren 
nach Oeſterreich-Ungarn auf dieſe Beſtimmung auf- 
merkſam zu machen. 

— Ueber eine wichtige mediziniſche Erfindung 
wird uns von Berlin berichtet. Es hätte darnach 
Herr Dr: Zacharias, Berlin, Taubenſtr. 43, nach 
jahrelangen Verſuchen eine Methode ausfindig ge- 
macht, durch welche auf medikamentärem Wege alle 
Stein-, Gries- ꝛc. Bildungen im Körper gelöſt und 
nach außen fortgeſchaft würden. Dadurch würden 
die bekannten und ungemein gefährlichen Steinope⸗ 
rationen überflüſſig. Weiter auf dieſe Erfindung 
einzugehen, müſſen wir den Fachblättern überlaſſen. 

— Nachdem der Januar uns die Feier des 
hundertjährigen Geburtstages Chamiſſs's, der Fe⸗ 
bruar die des hundertjährigen Todestages Leſſing's 
gebracht, wird auch der Monat März dieſes Jahres 
nicht ohne feine Säkularftier vorübergehen. Am 
18. März find 100 Jahre verfloſſen, ſeit Schinkel, 
der große Schöpfer architektoniſcher Meiſterwerke, 
zu Neu⸗Ruppin das Licht der Welt erblickte. 
Seine Vaterſtadt bereitet für dieſen Tag die 
Grundſteinlegung zu einem Schinkeldenkmal vor, 
ber leider find die Beiträge zu demſelben fe 
ärlich eingetroffen, 
obildes ſelbſt noch lange auf ſich warten laſſen 


. 


vz 


— In den letzten Tagen find wiederum eine 
ihe von Diebſtählen bei der Polizei zur An⸗ 
‚eige gekommen. Am 20. wurden aus einer Breite- 
ſtraße 68, 4 Treppen hoch, belegenen Kammer ver- 
1 Wäſcheſtücke in der Zeit vom 15. zum 
d. Mts. aus dem Keller Krautmarkt 5 ein 
55 im Werthe von 21 Mark, in der Zeit vom 
8. bis 17. d. Mts. aus einem Wirthſchaftskeller 
Grabowerſtraße 31 drei Flaſchen Wein 1. Schef⸗ 
fel Kartoffeln im G eee von 14 Mark, 
am 19. d. Mts. vom Hausflur Heumarktſtraße 8 
ein Kübel mit 40 Pfund Butter im Werthe von 
circa 40 Mark und geſtern Nachmittag aus einem 
Gallenwalderſtraße 125 belegenen Zimmer verſchie⸗ 
dene Kleidungsſtücke im Geſammtwerthe von 56 
Nark geſtohlen. 

— Der Arbeiter Karl Blaring ſiel vorgeſtern 
Nachmittag an der Berlinerthor-Paſſage in Folge 
Parker Angetrunkenheit derart auf das Pflaſter, 
daß er eine 8 Cm. lange nicht ungefährliche Kopf 
wunde davontrug, in Folge der er in das Kran- 
kenhaus gebracht werden mußte. 

— Die 13 Jahr alte Tochter des Komtoir⸗ 
boten Ackermann hat ſich am 18. d. M. aus der 
Aterlichen Wohnung gr. Schanze 19 mit dem Be- 
merken, ſich nach der Klofterhoffchule zu begeben, ent⸗ 
— fernt, iſt jedoch ſeit dieſer Zeit nicht wieder zurückgekehrt. 
Da dieſelbe eine unbedeutende Schulſtrafe erhalten, 
glauben die Eltern, daß ſie aus Furcht vor Strafe 
nicht nach Haufe kommt. 

L Das Einbringen von Sachen des Mie- 
: thers in die gemiethete Wohnung ſtellt ſich, nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Strafſenats, 
vom 23. September v. J, als eine der wirklichen 
Uebergabe analoge Handlung des Miethers dar, 
wodurch dem Vermiether wenigſtens ein mittelbarer 
Beſitz verſchafft wird. Der Miether bleibt zwar 
im Naturalgewahrſam und im vollſtändigen Beſltz 
der inferirten Sachen; er wird unvollſtändiger Be- 
fiper der Wohnung und bringt die mit der Abſicht, 
aß ſie daſelbſt, wenn auch nicht dauernd, bleiben 
ſollen, inferirten Sachen dadurch in ein Pertinenz⸗ 
verhältniß zu der Wohnung. Der Vermiether be- 
halt aber den vollftändigen Beſitz der Miethswoh⸗ 
nung wie des Hauſes und erlangt dadurch über 
die eingebrachten Sachen des Miethers ein ſolches 
Herrſchaftsverhältniß, daß er jede ihm nachtheilige 
DVispoſition des Miethers über dieſelben, jedes Her- 
ausſchaffen aus der Wohnung und aus dem Hauſe 
hindern und eintretenden Falles behufs Realiſtrung 
ſeines Pfandrechts die Sachen retiniren kann. Hier- 
aus erhellt, daß dieſes Recht des Vermiethers kein 
bloßer Pfandtitel, ſondern ein wahres Pfandrecht 
ft und mit der Einbringung, nicht erſt mit der 
Retention entfteht. Das Pfandrecht kann ſchon 
ver Beendigung des Miethskontraktes geltend ge⸗ 
acht werden, und dieſem Pfandrecht unterliegen 


daß die Ausführung des 


Munde Mate Be verblieb bis um 4 Uhrf auch Degen Sachen 1 geſeblich fein Ge-ften Bei. 


genjland der Exekution fein ſollen, da dasjenige, 
welches auedrück ich verpfändet werden darf, auch 
ſtillſchweigend verpfändet werden darf. An dieſem 
Rechtszuſtande hat weder die preußiſche Konkurs- 
ordnung vom Jahre 1855, noch die Reichs-Kon- | 4 
kursordnung etwas geändert. Das Pfandrecht er⸗ 
liſcht bezüglich derjenigen Sachen, welcher der Mie⸗ 
ther mit ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Ein- 
willigung des Vermiethers aus dem Beſitzthum des 
Letzteren entfernte. Dagegen ſtellt fi eine heim 
liche, wider Wiſſen und Willen des Vermiethers 
geſchehene Fortſchaffung der Illaten als eine rechts- 
mierige, das Pfandrecht des Vermiethers verletzende 
Handlung des Miethers dar. 

— Durch Allerhöchſte Ordre vom 20. v. M. 
iſt beſtimmt worden, daß für die Landwehr ⸗Infan⸗ 
terie an Stelle des Tſchakos der Helm als Kopf- 
bedeckung eingeführt werde Als Abzeichen hat die 
Landwehr auf der Helmdekoration (Adler ꝛc.) das 
Landwehrkreuz zu führen. Die Inſchrift: „Mit 
Gott für König und Vaterland 1813“ bezw.: 
„Mit Gott für Fürſt und Vaterland“ und „Mit 
Hott für's Vaterland“ iſt auf der Helmdekoration 
nur einmal und zwar auf dem Landwehrkreuz an- 
zubringen. 

— Nach der Kabinetsordre vom 19. Juni 
1834 iſt es, einem Erkenntuiß des Reichsgerichts, 
vom 11. Juni 1880, zufolge, nicht zweifelhaft, 
daß hinſichtlich der von den Parteien dem Richter 
eder dem Motar überreichten Punktation der Rich- 
ter oder der Netar für eine Verwendung des 
Stempels nicht zu ſorgen hat und eine Strafe für 
eine etwaige Verſäumnif in der Stempelverwen⸗ 
dung nicht jene, ſondern die Parteien ſelbſt trifft, 
da die Nr. 3 der Kabinetsordre nur von ſolchen 
Puuktationen und Verträgen redet, welche von dem 
Richter oder dem Notar aufgenommen ſind. Durch 
die ſpätere Kabinetsordre vem 24. November 1835 
ſind die Vorſchriften der Kabinctsordre vom 19. 
Juni 1834 auch auf den Fall ausgedehnt wor⸗ 
den, we die Ueberreichung einer weder gerichtlich, 


noch von einem Notar aufgenommenen Punktationn 


innerhalb 14 Tagen nach ihrer Errichtung an einen 
Richter eder Notar mit dem Antragze auf gericht⸗ 
liche oder notarielle Vollziehung geſchieht. Die 
Faſſung dieſer Kabinetsordre geſtattet darüber Fei- 
nen Zweifel, daß durch dieſelbe die beſtehende Ge⸗ 
feßgebung abgeändert, die Haftpflicht der Parteien 
beſchränkt, die der Richter und Notare erweitert 
werden ſollte. 

+ Arnswalde, 19. Februar. In unſerer 
Nachbarſtadt Neuwedell graſſirt ſeit etwa 8 Tagen 
unter den Schulkindern die Maſern⸗Epidemie in 
ziemlichem Umfange, doch hat zur Schließung der 
Schule bisher noch keine Veranlaſſung vorgelegen. 
— Eine kürzlich ſtattgehabte Verſammlung der 
ſtädtiſchen Bürger-Reſſource hat beſchloſſen, anftatt 
des am nächſten Sonnabend ftattfindenden Ver⸗ 
gnügens einen Maskenball zu arrangiren, zu wel⸗ 
chem Fremde Zutritt erhalten ſollen. Zur Prü⸗ 
fung der Letzteren hat die Wahl einer Kommiſſion 
ſtattgefunden. — Am Donnerſtag, den 24. d. M., 
findet im Gaſthofe zur Sonne in Reetz eine Ver⸗ 
ſammlung des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins 
ftatt.. — Von der Treue eines Schäferhundes 
können wir Folgendes berichten: Der auf der 
Stadtfoͤrſt zu Freudenberg beim Förſter H. die⸗ 
nende Knecht Teske, welcher ſchon ſeit langer Zeit 
gichtleidend war, begab ſich vor er Zeit auf 
den Boden, um zum Hädjeljegneiven Stroh vom 
Boden zu werfen. Als er wohl etwa 4 oder 5 
Bund Stroh hinabgeworfen hatte, muß er ausge⸗ 
glitten ſein, kurz, er iſt vom Boden herabgeſtürzt 
und todt liegen geblieben. Als Teske Abends 
gegen 9 Uhr vom Hoſperſonal vermißt wurde, 
zündete ſich ein Knecht eine Laterne an, um Stroh 
zu holen, und hörte beim Betreten der Scheune 
einen Hund jämmerlich winſeln. Hierauf aufmerk- 
ſam gemacht, durchſuchte dieſer die Scheune und 
fand den Teske todt am Boden liegen, während 
der Hund bei der Leiche getreulich Wache hielt. 
Bei dem Transport der Leiche nach der Wohnung 
des T. folgte der Hund nach und hat die Leiche 
bis zur Beerdigung nicht verlaſſen. 

„Schwetz, 20. Februar. Um die Steuer- 
laſt, die manchen Kreisbewohner in dieſem ſchweren 
Jahre ſo ſehr drückt, zu erleichtern, wird die Strei⸗ 
chung der zum Neubau von Kreis-Chauffeen aus- 
geworfenen jährlichen Summe ron 45000 M. in 
dem Etat für das Wirthſchaftsjahr 1880/81 be⸗ 
abſichtigt, die im laufenden Jahre fällig werdenden 
Provinzial-Prämten ſollen zur Abzahlung der im 
Jahre 1877 bei der Gothaer Bank gemachten An- 
leihe Verwendung finden. Durch den Ausfall der 
45000 M. würden nicht die Chauſſee-Neubauten, 
ſondern höchſtens die Beendigung der projektirten 
Chauſſeebauten um etwas verſchoben werden. Zum 
Weiterbau der im vorigen Jahre begonnenen Strecke 
Schweßt⸗-Laskowitz bietet die in dieſem Jahre fäl⸗ 
lig werdende Provinzialprämie vollkommen genü⸗ 
gende Mittel. Die Streichung der Summe vom 
Etat wird den Kreisbewohnern die erfreuliche Er- 
leichterung von 30 pCt. auf 11 pCt. der Staats⸗ 
ſteuern bringen. An Kreisabgaben ſind überhaupt 
134566 M. pro 1880 81 aufzubringen; davon 
ſind 57000 M. bereits als erſte Zahlungsquote 
eingegangen, mithin müßten noch 71266 M. (rund 
etwa 30 pCt. der Staatsſteuern) aufgebracht wer⸗ 
den. Nach erfolgter Streichung verbleibt eine als 
zweite Rate aufzubringende Summe von 26266 
M., etwa 11 pCt. der Staatsſteuern. Dieſe er⸗ 
hebliche Erleichterung iſt unſern ohnehin in dieſem 
Jahre wirthſchaftlich gedrückten Kreiseingeſeſſenen 
von Herzen zu wünſchen. — Der Kreis ſteuert 
ſeit der Gründung des hieſigen Progymnaſiums 
(Oktober 1876) zur Unterhaltung dieſer aufblü⸗ 
henden Anſtalt jährlich 4500 Mk. 


Mit dieſem Er bir diese Velten 
auf und hat nun die Stabtverkretung um Fort 
gewährung derſelben nachgeſucht. Bei der Wich- 
tigkeit dieſer Anſtalt für die Stadt und den Kreis 
ift ana mit Beſtimmth eit zu erwarten, 55 der 


von 3000 M. jährlich auf weitere 3 Jahre be⸗ 
willigen wird. Es wäre außerordentlich bedauer⸗ 
lich, wenn das mit ſo großen Opfern geſchaffene 
Werk wegen fehlender Mittel in einem Moment 
wieder eingehen ſollte, in welchem es feine Lebens- 
fähigkeit bekundet und im Stande iſt, ſich aus 
eigener Kraft fortzuentwickeln. Die Hoffnung, daß 
der Staat inzwiſchen die Anſtalt übernehmen würde, 
iſt inſofern verfrüht geweſen, als der Miniſter durch 
Erlaß vom 19. April v. J. von der Stadt zu⸗ 
nächſt die Fertigſtellung eines Schulgebäudes und 
damit den Beweis der Lebensfähigkeit der Schule 
forderte. Die verſchiedenen Arbeiten zu dem Gym⸗ 
naſtalneubau find in dem Submiſſionstermine am 
9. Januar er. bereits vergeben, jo daß nach Ein- 
tritt der günſtigeren Jahreszeit unverzüglich mit 
dem Bau vorgegangen wird. Die Stadt iſt durch 
dieſen Bau in den nächſten Jahren arg in An- 
ſpruch genommen und ohnehin durch Schulausgaben 
ſtark belaſtet. Im Uebrigen iſt aus dem der jun⸗ 
gen Anſtalt bisher ſichtlich erwieſenen Wohlwollen 
jeitens der Staatsregierung, ſowie aus der erfreu⸗ 
lichen Entwickelung wohl auf die geſicherte Zukunft 
der Anſtalt zu ſchließen, falls es gelingt, ſie in 
fortſchreitender Blüthe noch eine Reihe von Jahren 
zu erhalten. Von den 197 Schülern ſind 66 aus dem 
Kreiſe, 8 Auswärtige. — Während dieſer Tage 
findet die ſchriftliche Prüfung der Oberſekundaner 
behufs ihrer Verſetzung nach Prima und Erlan- 
gung des Zeugniſſes für den einjährig freiwilligen 
Militärdienſt ſtatt. Die mündliche Prüfung wird 
im März unter dem Vorſitze des Provinzial-Schul⸗ 
raths Dr. Kruſe aus Danzig ftattfinden. Der 
Ausfall der Prüfung ſoll auch für die Erweiterung 
der Anſtalt zu einem vollſtändigen Gymnaflum 
maßgebend ſein. 


Kunſt und Literatur. 

Zweites Jahres⸗Supplement (188081) 
zu Meyers Konverſations-Lexikon. Hefte 7/8 und 
9/10 Gartenbau bis Metallinduſtrie). Leipzig, 
Biblisgraphiſches Inſtitut. 

Mit dem Intereſſe, welches jede neue Liefe⸗ 
rung einer beliebten Zeitſchrift erweckt, ſchneiden 
wir dieſe grauen Hefte auf, ſobald ſie auf unſerm 
Redaktionstiſch erſcheinen, denn der Zeitungsſchrei⸗ 
ber kann ebenſoviel daraus lernen als der Zei- 
tungsleſer, findet er doch nirgends eine ſolche Fülle 
intereſſanter Materien aus allen Beziehungen zur 
Gegenwart beiſammen und vieles davon hier zum 
erſtenmal behandelt. Man wende nicht ein, daß 
die lexikaliſche Anordnung ſtörend ſei. Gerade die 
hierdurch bedingte knappe und präziſe, aber immer 
in lebendiger Anſchaulichkeit gegebene Form der 
Artikel iſt das, was unſer einer braucht, dem am 
wenigſten mit ſchönen Worten gedient iſt. 

Heft 7—8 enthält unter anderm: Geheim- 
mittelunweſen und Kurpfuſcherei, von A. Loeben; 
Geldmarkt und Börſe (Konvertirungen, Effekten, 
Banken, Wechſelkurſc, Eiſenbahnen, Emiſſtonen), 
von G. Schweitzer; Geographiſche Literatur 1879 
bis 80, von E. Deckert; Gewerbegeſetzgebung (In- 
nungsfrage ꝛc.), von K. Baumbach; Goethe-Lite⸗ 
ratur (ſeit dem Aufhören des Privilegs), von R. 
M. Werner; Handel Deutſchlands, von E. Jung; 
Handelsverträge, von A. Löbner; Hiſtoriſche Lite⸗ 
ratur, von A. Broſien; Fortſchritte der Holzbear⸗ 
beitung (mit 5 Abbildungen), von G. Hoyer; 
Hypnotismus, von E. Krauſe; Intuftrieausftel- 
lungen (Sidney, Melbourne, Düſſeldorf, Mann⸗ 
heim, Nordhauſen, Liegnitz, Brüſſel), von E. Jung. 
Dazu zahlreiche Biographien modernſter Menſchen, 
Wiſſenſchaftliches, Statiſtiſches c.; im Ganzen 225 
Artikel. [20] 


Vermiſchtes. 


— (Myſteribs.) Der in Genua erſcheinende 


„Caffars“ meldet folgenden Vorfall: „Eine Dame 
in mittleren Jahren ſtieg vor einiger Zeit im Hotel 
Viktoria ab. Sie war in Trauer und trug einen 
doppelten Schleier. Sie lebte ſehr zurückgezogen, 
ging nur ſelten aus und dann ſtets nur dicht ver⸗ 
ſchleiert. Sie empfing Niemanden, kein Brief wurde 
an ſie gerichtet und auch ſie ſchrieb keinen. In 
letzter Zeit wurde ſie ſo krank, daß ein Arzt geholt 
werden mußte, der ihren Zuſtand ſehr bedenklich 
fand und es endlich, da keine Heilmittel fruchten 
wollten, für feine Pflicht hielt, der Dame anzu- 
rathen, ſie möge ihre Verwandten von ihrer Lage 
in Kenntniß ſetzen. Sie erwiderte in ſtrengem 
Ton, daß ſie ihn habe rufen laſſen, um ihren Leib 
zu kuriren; das Uebrige ſei ihre Sorge. Man 
fand kein Mittel ſonſt, die Verwandten zu verſtän⸗ 
digen, welche dem Hotelbeſitzer vollkommen unbe- 
kannt waren, ſowie er auch den Namen der myſte⸗ 
riöſen Dame nicht kannte. Kurz darauf, am 6. 
Februar, ſtarb dieſelbe. Der Hotelbeſitzer machte 
ſogleich die Anzeige bei der Behörde und es er— 
ſchien der Prator, um das Inventar der Verbliche⸗ 
nen aufzunehmen. Man ſuchte vor Allem nach 
einer Schrift, um ihren Namen zu erfahren und 
fand nach langem Suchen eine Viſitenkarte mit den 
Worten: „Die Fürſtin Sara von Sant' A. B.“ 
Ferner entdeckte man ein Packet mit Juwelen, eine 
Summe von 15,000 Francs, ferner ein Stück Pa⸗ 
pier, woraus man entnahm, daß fle ein Einkommen 
von 7000 Francs monatlich beſitze und eine Art 
ſelbſtgeſchriebenen Teſtamentes, worin ſie einen Sohn, 
Namens Flaminio, zum Erben einſetzte. Das In- 
ventar war ſchon aufgeſetzt, als der Prätor auf 
dem Stuhl eine Aumoniere bemerkte, in welcher 
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Depot und legte es in die Sparkaſſe, worauf er 
die Polizeibehörde anwies, Nachforſchungen bezüg⸗ 
lich der Erben der Verſtorbenen anzuſtellen. — 
Die „Poſta“ in Neapel lüftet einen Theil dieſes 


| Geheimnijfes und meldet: „Ein ſchweres Unglück 
hat die Familie des Herzogs von Bagnara be- 
troffen. Seine Mutter, die Fürſtin von Sant 
Antimo, Donna Louiſe Strakan, iſt geſtern Abends 
in Genua geſtorben. Der Herzog und die Herzo⸗ 
gin ſind heute dahin abgereiſt. 

— Zu der Sammlung von Wrangel-Anek⸗ 
doten, welche wir bereits veröffentlicht haben, 
werden noch einige charakteriſtiſche Beiträge geliefert, 
die wir bei dem allgemeinen Intereſſe, welches 
dieſe kleine Hiſtorien erregt haben, gern nachtragen. 
Hier ſind ſie: 

Der General-Feldmarſchall ſpazierte eines Tages 
zum Brandenburger Thore hinaus. Als er an der 
unter Gewehr ſtehenden Wache vorbeikam, trat er 
an den wachthabenden Offizier heran und fragte 
ihn: „Wie heißt Du, mein Sohn?“ — „Lieute⸗ 
nant v. K.“ — „Und was iſt Dein Vater?“ — 
„Mein Vater iſt todt, Exzellenz!“ Papa Wrangel 
ſetzte hierauf ſeine Promenade fort. Als er nach 
der Stadt zurückkehrte, trat die Wache wieder ins 
Gewehr. Der alte Herr, welcher vergeſſen haben 
mochte, daß er ſchon beim Hinauspaſſiren den 
Wachthabenden angeredet hatte, trat wieder an ihn 
mit der Frage heran, wie er heiße. 
Offizier, der Papa Wrangels ſcheinbare Gut- 
müthigkeit überſchätzte, erwiderte vorwitzig: „Mein 
Name iſt v. K. und mein Vater iſt noch 
immer todt!“ Vater Wrangel aber replizirte 
ſofort mit ſchneidendem Ton: „Danke, mein Sohn, 
Du haſt 24 Stunden Stubenarreſt. Dann kannſt 
Du mir melden, ob Dein Vater noch immer todt 
iſt. Ich intereſſe mir davor!“ Sprachs und ging 
ſeine Wege, den jungen Offizier mit ſeinen Ge- 
danken über die freundliche Einladung zurücklaſſend. 

Vater Wrangel konnte unter Umſtänden nobel 
ſein, ſo ſparſam er ſich im Allgemeinen auch zeigte. 
Im ſchleswig-holſteiniſchen Feldzuge hatten die um 
Kolding maſſirten Truppen im März 1864 Parade 
vor dem Kronprinzen und dem Oberſtkommandirenden 
Grafen Wrangel. Nachdem die Parade beendigt 
war, begab ſich der Kronprinz in das Quartier 
des Diviſtons⸗Generals, ein Gaſthaus dicht an 
der Landſtraße. Papa Wrangel ging vor dem 
Gaſthauſe auf und ab, um die Rückkehr des Kron⸗ 
prinzen zu erwarten. Da tritt ein Soldat aus 
dem Hauſe, mit der gefüllten Feldflaſche in der 
Hand und macht ſeine Honneurs. „Was haſt Du 
da in der Flaſche?“ fragt ihn der Feldmarſchall. 
— „Branntwein, Exzellenz!“ — „Laß mir mal 
koſten.“ Der Soldat entkorkt die Flaſche und 
Vater Wrangel nimmt einen kräftigen Schluck. 
„Der ſchmeckt gut“, ſagte er, indem er dem Sol- 
daten die Flaſche zurückgab. Dann griff er in die 
Taſche und gab dem Soldaten zwei Thaler mit 
den Worten: „Hier, mein Sohn, kaufe mehr da- 
von und gieb Deinen Kameraden auch was ab. 
Wir werden es nöthig haben!“ — Und fie hatten 
es nöthig. Wenige Tage darauf jagten die Preu- 
ßen die Dänen nach Fridericia hinein, während 
die Oeſterreicher ſie gleichzeitig bei Veile aufs Haupt 
ſchlugen. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Münden, 20. Februar. Todt Emmerling 
und Maier aus München, Chriſt aus Bamberg, 
Schnezer aus Bruck, Heßbacher aus Aſchaffenburg, 
Kraus aus Ulm, Einhart aus Konſtanz, Goerke 
aus Berlin und Giſecke aus Altona, hoffnungslos 
Bechthold aus Tyrol und Guttermann aus Ulm, 
Spring aus Libau in Kurland wird gerettet wer- 
den. Unglück entſtand, weil Goerke mit Aermel in 
offen brennendes Licht gerieth, Emmerling wollte 
retten, ſtand ſelbſt in Flammen und ſtarb zuerſt. 
Das Eskimokoſtüm des Künſtlerfeſtes beſtand aus 
Werg, Flachs, Wolle. Wenn die Kouliſſen ge- 
brannt hätten, Feſtlokal 1400 Anweſende hoff- 
nungslos verloren geweſen. Ganze Feuerepiſode 
kaum zwei Minuten gedauert. Die baieriſchen 
Prinzen hatten kurz vorher den Saal verlaſſen. 
Phstograph Mayer von hier verheirathet, Vater 
von fünf Kindern, mehrere todte junge Leute. 
Chriſt und Einhardt Klaſſenpreiſe der akademiſchen 
Bilvhauerſchule gewonnen. Dienſtag N Be; 
gräbniß. 

Paris, 19. Februar. Die neue Budget: 
Kommijfion, wiederum die monerchiſche Minorität 
vollſtändig ausſchließend, zählt unter 33 Mitglie- 
dern nur 10 neue, im Ganzen 3 von der äußer⸗ 
ſten Linken, 18 von der Union republleaine, 10 
von der Linken, 2 vom linken Centrum. Die 
Majorität iſt alſo abſolut in den Händen der 
Gambettiſten. 

Der neue ſpaniſche Botſchafter Herzog Fer⸗ 
nan Nunez wird Anfanz März hier erwartet. 

London, 20. Februar. Nach einem Tele- 
gramm des Reuter'ſchen Bureaus aus Durban von 
geſtern werden die engliſchen Truppen bei dem 
Proſpektberge konzentrirt zu einem Angriffe auf 
Laengsneck, wohin fi die Boers in großen Maj- 
fen zuſammenztehen. Letztere ſollen entſchloſſen 


ſein, bis auf's Aeußerſte Widerſtand zu leiſten. 


Man erwartet dort eine Entſcheidungsſchlacht. 
Petersburg, 20. Februar. Das „Journal 
de St Petersbourg“ widerlegt die Behauptung der 
Peſter Korreſpondenz, daß der öſterreichiſch-ungari⸗ 
che Botſchafter, Graf Kalnoly, das ganze Jahr 
auf eine ſolenne Audienz beim Kaiſer vergeblich 
gewartet habe, und weiſt darauf hin, daß Graf 
Kalnoky, welcher vor einem Jahre nach Peters- 
burg kam, um den erkrankten Baron von Lange- 
nau zu erſetzen, ſich ſofort dem Kaiſer vorgeſtellt 


man zur Ueberraſchung der Anweſenden eine Summe habe und von allen Mitgliedern der kaiſerlichen 


aus Kreismit- von 213,000 Francs in engliſchen Bankbillets und Familie empfangen worden ſei. 


Der junge 
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